
Liebe Freundinnen und Freunde, 

wir glauben nicht an einen Zufall. 

Wir glauben nicht daran, dass zufällig dort gekürzt wird, wo Unterstützung am dringendsten 
gebraucht wird. Wir glauben nicht daran, dass es Zufall ist, wenn Förderstunden wegfallen, 
Schulen in herausfordernden Lagen Ressourcen verlieren oder individuelle Förderung 
eingeschränkt wird. 

Wir als GEW glauben nicht daran. 

Heute spreche ich zunächst als Oberstufenlehrerin. 

In diesem Jahr durfte ich junge Menschen auf dem Weg zum Abitur begleiten. Ich erlebe 
Schülerinnen und Schüler, die sich anstrengen, Rückschläge überwinden und große Pläne für 
ihre Zukunft haben. Viele von ihnen werden die Ersten in ihrer Familie sein, die studieren. 
Andere kämpfen sich trotz schwieriger Ausgangsbedingungen bis zum Abschluss. 

Und genau deshalb ist diese Entwicklung so besorgniserregend. 

Bildung war einmal das große Aufstiegsversprechen der Bundesrepublik. Ich bin ein Kind der 
Zeit der großen Bildungsreformen der 1970er Jahre. Herkunft sollte weniger entscheidend 
sein, mehr jungen Menschen sollte der Zugang zu höherer Bildung eröffnet werden. 

Dieses Versprechen ist zwar nie vollständig eingelöst worden, aber die Richtung war klar: 
mehr Chancen, mehr Förderung, mehr Aufstieg durch Bildung. 

Heute erleben wir eine deutliche Abkehr davon. 

Wenn Fördermittel gekürzt werden, wenn Schulen in sozial schwierigen Lagen weniger 
Unterstützung erhalten, wenn der Sozialindex gekürzt wird und Mittel für Differenzierung 
fehlen, dann ist das ein gezielter bildungspolitischer Rückschritt. 

Diese Sparpolitik verfestigt soziale Ungleichheit. 

Soll der erfolgreiche Bildungsweg, der auch in politische und ökonomische 
Führungspositionen führt, wieder stärker vom sozialen Hintergrund abhängen? Soll der 
bereichernde Hintergrund ganz unterschiedlicher Bildungsbiografien wieder mehr ins 
Abseits geschoben und damit enger geführt werden? 
Zu weit gedacht? – Als Ergebnis einer solch gezielten Sparpolitik immerhin möglich. 

Auch wir Lehrkräfte spüren die Folgen direkt und geraten dabei zunehmend an unsere 
Grenzen. 
Mit jedem weiteren Einschnitt wächst die Belastung – und damit auch die Frage, wie lange 
es noch möglich ist, diese strukturellen Schieflagen allein durch persönlichen Einsatz 
aufzufangen. 
Viele von uns investieren weit über das Zumutbare hinaus, um die Folgen politischer 
Entscheidungen im Alltag abzufedern. Doch dieser Einsatz ist keine unbegrenzte Ressource. 



Und wenn nun selbst bewährte Entlastungen infrage gestellt werden – etwa die 
Entlastungsstunden für Kolleginnen und Kollegen ab 55 Jahren, die jahrzehntelang 
unterrichtet, begleitet und aufgebaut haben –, müssen wir fragen: Sollen wir scheitern? 
 
Statt Anerkennung erleben viele zusätzliche Belastung in einem ohnehin anspruchsvollen 
Beruf. 

Es ist eine Herausforderung für uns alle, unter diesen zunehmend schwierigen Bedingungen 
nicht zu resignieren. 

Heute sage ich als Personalrätin mit Erfahrung, als Lehrkraft aus Überzeugung und in 
Vertretung einer Gewerkschaft: Weitere Einschnitte werden drohen, wenn wir nicht 
gemeinsam dagegenhalten. 
Dann erwartet uns Arbeitsverdichtung, weniger Unterstützungssysteme und weitere 
Zumutungen für Schulen, Lehrkräfte und letztlich auch für die Schülerinnen und Schüler. 

Als Lehrkraft sehe ich jeden Tag, wie sensibel das System Schule ist. 
Kleine Veränderungen haben große Auswirkungen. 
Weniger Förderung bedeutet weniger Chancen. 
Mehr Belastung bedeutet weniger Zeit für die einzelnen jungen Menschen. 

Und ich sehe die Lebenswege dahinter: 
zukünftige Fachkräfte, Handwerkerinnen, Wissenschaftler, Erzieherinnen, Ingenieure. 

Wer heute bei Bildung spart, spart an Zukunftschancen. 

Deshalb stehen wir heute hier. 

Für unsere Schülerinnen und Schüler. 
Für das Aufstiegsversprechen, dass Leistung und Talent wichtiger sein sollen als Herkunft. 
Für eine Bildungspolitik, die stärkt statt schwächt. 

Wir glauben nicht an einen Zufall. 

Wir fordern politische Entscheidungen für die Bildung – und nicht gegen sie. 

Vielen Dank. 

 


